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Idi hielt (las Htiliii in einem sehr hellen Kabinet,

dessen Doppelfenster Tag und Nacht geöffnet blieb, so

dass durch das Drahtgitter der Schnee in das Zimmer
strich. Der Hoden war mit Sand und mit Tannenzweigeu

bestreut. In einer geräumigen Kiste waren grössere

Steine übereinander gehäuft : hier zog sich das Huhn
vor Eintritt der Dämmerung in eine Ecke zurück.

Ein Steinhuhn und eine D(dile waren seine Gesellschafter,

mit denen es im iriedlichsten Einvernehmen lebte. Trat

man in das Zimmer, so flog das Huhn ängstlich gackernd,

unter sehr lautem Schnurren dem Fenster zu. beruhigte

sich aber sofort wieder und las dann, noch einige ruhigere

leise Gackerlaute hören lassend, am IJodeii Futter auf

und suchte immer in Nachbarschaft des Steinliuhnes zu

bleiben. Aus dem gemischten Futter, das ich ihm vorwarf,

las es Hirse und Korn mit Vorliebe heraus; gerne frass

es Brunkresse und sogenannten Vogelsalat : auch an den

Tannenzweigen zupfte es herum. Betand ich mich einige

Zeit im benachbarten Zimmer, so hörte ich zuweilen

kurze l'feiftöne. Ich kann niciit sagen, dass das Königs-

huhn weniger lebhaft gewesen wäre als das Steinhuhn,

mid ich glaube auch, dass sirh d;is Tliier in der (iefan-

gonschaft auch in das Sommerleben hinein gefunden

hätte. (Beistehendes Bild ist nach einer Farbentafel

M tt t z e l's [in dem oben angezogenen Werke : Ornis

caucasica nach einem von Dr. G. Badde nach Berlin

gesandten Exemplare] angefertigt.)
Knaaer.

Der («riinliiiij; ^Friiigillu chloris) iri der (iefangeiischaft.

\'i'ii Guido V. Bikkessy jmi.

l'nter allen unseren einlieiinisrheu Singvögeln wird

wohl dem Grünling oder (irniilink so ziemlich di(! wenigste

Beachtung gewidmet: mau b(^trachtet ihn eben als .ordi-

nären Körnerfresser-, welcher weder durch vorzüglichen

Gesang noch durch andere liebenswürdige Eigenschaften

sich dem Vogelliebhaber empfiehlt. Doch dem ist nicht

ganz so ; man kann im Gegentheil behaupten, dass dieser

Vogel unter allen kleineren Arten für die Gefangenschaft

am l)esten geeignet erscheint, u. zw. durch seine unge-

meine Ausdauer in derselben bei sehr geringer Müliean-

wendung von Seite des PHe.gers ; daneben besitzt er aber

auch noch andere Eigenschaften, welche ihn als Haus-
genossen recht angenehm machen.

In Bezug auf seine Ausdauer tibertrifft der Grünling
beinahe sämmtliche Stubonvögel, da er sozusagen, beinahe

gar keinen Krankheiten unterworfen ist, wenigstens bei

iuilbwegs entsprechender Pflege nicht. Auch geht die Sing-

gewöhming dieses Vogels viel leichter von statten wie

bei den meisten anderen Stubenvögeln ; während nämlich

selbst bei seinen nahen (iattungsverwandten aus dem
Finkengeschlechte als: Stieglitz. Hänfling, Zeisig u. s. w.

die frischgefangenen Exemplare (wie ich leider selbst

mehrmals erfuhr) sehr oft dahinsterben, manchmal sogar

dann noch, wenn sich dieselben anscheinend leicht einge-

wöhnten, pflegt dies beim Grünling nur selten vorzu-

kommen ; nur muss man es vermeiden, dieselben zur

Winterszeit allsogleich in die warme Stube zu bringen,

da solch' plötzlichem Tem]ieraturfl'echsel auch die übrigens

dauerhafte Gesundheit dieser Vögel nothwendigerweise
unterliegen muss. Ueberhaupt thut man am besten die-

selben in einem ungeheizten Baume unterzubringen, wie
ich schon einrtial in Betreff" sämmtlicher Körnerfresser

Gelegenheit hatte zu erwähnen. Bezüglich der Nahrung
erscheint kein anderer Stubenvogel anspruchsloser wie
unser Grünling; öhlige Sämereien, namentlich Hanf, so-

wie im Frühling und Sommer möglichst häutig Grünkraut
genügt vollkommen um demselben .Jahre laug bei bester

Gesundheit zu erhalten. Mehlwürmer und andere Fleisch-

nahning, welche bei manchen Körnerfressern als : Buch-
fink, Zeisig u. a. m. vom Standpunkte der rationellen

Vögelpflege zur Frühlings- und Sommerszeit als durch-
aus erforderlich erscheint, wird hier gar nicht beansiirucht.

da eben dieser Vogel durch die Form seines Schnabels
ausschliesslich auf vegetabilische Nahrung angewiesen zu
sein scheint, wiewohl dies bei anderen

^ Arten von ähn-
licher Schnabelbildung nicht immer der Fall ist: im

übrigen hat man dieselbe Behandlung-weise anzuwenden

wie bei seinen Gattungsverwandten.

Schon einigermassen durch seinen (iesang. noch viel

mehr aber durch sein im ganzen reiht hübsches (ie-

tieder sowie durch seine bedeutende Zähmbarkeit, ver-

dient dieser Vogel die volle Aufmerksamkeit des Lieb-

habers.

Oi)wohl durchaus nicht zu den vorzüglichen Sängern

zählend und in dieser Hinsicht einigen anderen Arten

aus dem Finkengeschlechte. wie Hänfling. Stieglitz. Zeisig

u. a. ra.. weit nachstehend, klingt sein Gesang im Ganzen
durchaus nicht unangenehm : einige Strophen desselben so-

gar recht lieblich. In Betrert' seines Gefieders verdient

der (trünfink den schöneren Arten unserer einheimischen

Vogelwelt mit vollem Rechte beigezählt zu werden, da

einzelne Partien seines Gefieders namentlich aber die

Brust, durch ihre wirklich schöne grasgrüne Färbung bei-

nahe an-das Federkleid des Amazonenpapageies erinnern.

Was die bereits erwähnte Zähmbarkeit des Grünfinken

anbelangt, so kann ich aus Erfahrung versichern, dass

alt eiugefangene Wildlinge stets einen gewissen Grad
von Wildheit mehr oder minder behalten : jungaul'gezogene

hingegen sind eines hohen »jrades von Zälnuung fähig

und sogar ziemlich gelehrig. Ich sah mehrmals welche,

die auf Ständen ft-eistehend. gleich den dazu abgerichteten

Kanarienvögeln auf blosses Commando ihres Pflegers

Druckzettel zogen und sieh von denselben ohne die min-

deste Scheu greifen liessen. Infolgf dieser grossen Zähm-
barkeit dürfte es auch unschwer gelingen, jungaufge-

zogene (Jrünlinge bei anpa>sendem Baume und gehörigen

Vorkehrungen in der Gefangenschaft zum Nisten zu

bringen : auch lässt sich dieser Vogel mit dem Kanarien-

weibchen paaren und jedenfalls sind die auf diese

Art gezogenen Bastarde noch viel dauerhafter und viel

weniger Krankheiten unterworfen als die echten Kanarien-

racen. wenn sie auch andererseits in Betreff des (jesanges

denselben nachstehen dürften. Es dürfte jedoch anzuratiien

sein, zu dieser Gattung Zucht bloss die Weibchen von

möglichst grossen und starken Kanarienracen zu ver-

wenden, da der Grünling die meisten an Grösse und
Stärke übertrittt. Schliesslich bleibt mir noch zu erwähnen

übrig, dass dieser Vogel als unverträglich anderen Vögeln

gegenüber von Manchen übel l)eleumundet wurde : dies

ist jedoch nicht ganz begründet : wenn auch vielleicht

zuweilen alteingefangene Grünlinge gegen andere Vögel
unverträglich sich zeigen und selbst manchmal ein wenig
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ausarten, so ist (lies docli im Ganzen nicht selir häufig

der Fall, indem viele Exemplare si(?h dureli ihre Fried-

fertigkeit vor anderen Vögeln, als z. B. den Distelfinken

geradezu vortlieilhaft auszeitlinen. Bei jungaul'gezogenen

Grünfinken dürfte dies noch mehr der Fall sein, da die-

selben wie vorhin erwähnt, im allgemeinen zutrauliclier

zu sein pflegen.

Ueber das A u f h ii ii g e n iler X i s t k ä s t o ii f ü v V ij gel
lind über P u t te r p 1 ä t z e für V o g e 1 im W i n t e r hat Hof-

rath Prof. Dr. K. Th. Liebe auf Ansuchen der Section für

Thiersehutz der Gesellscliaft von Freunden der Naturwissenschaften

in Gera zwei gemeinverständliche Scbriftchen verfasst. auf die

wir die Vogelfreunde und Thiersehutzvereine hiennit aufmerksam
machen. In Anbetracht des guten Zweckes hat die Verlagsbuch-
handlung von Theodor Hofmann in Gera (Reuss) nur
gegen Erstattung der Druck- und Versandtkosten den buchhänd-
lerischen Vertrieb übernommen und können beide Schriften unter
den Titeln : ..Winke betreft'end das Aufhängen der Nistkästen für

Vögel" und „Futterplätze für Vögel im Winter" bezogen werden.
Für jede derselben sind nachfolgende Preise festgesetzt: 1 Expl.

0,20 M., 10 Expl. 1,50 M., 2.5 Expl 2.50 M., .50 Expl. 3.50 M. und
100 Expl. 4,.50 M. Wir empfehlen diese bewährten Fingerzeige
allen Vogel- und Th i erschuf z vereinen zur baldigen Be-
stellung und bemerken, dass bei Eins endung des Betrages per
Postanweisung oder in Briefmarken an die oben genannte Firma
portofreie Zusendung erf dgt.

Die Brieftaiibeiidressur zum Hin- und Rückflug.

Von Robert Eder.

Indem ich midi auf jene, die Abrichtung der Brief-

taube zum Hin- und Rückflug behandelnden Artikel in

den zwei vorhergegangenen Jahrgängen dieser Mittliei-

lungen beziehe, erlaube ich mir nochmals auf dieses

Thema zurückzukommen.

Es wird schwer halten, dass Abrichtungsversiicbe

zum Hin- und Rückflug der Brieftaube von privater Seite

eingeleitet werden, da doch zu einem solchen Versuche

zwei Personen nöthig sind, welche sich der Aufgabe voll-

kommen widmen können. Es ist aber sch\\ierig einen

Partner zu finden, dem die nöthige Zeit zur Verfügung

steht und der genügend Geduld einem so zeitraubenden

und mühevollen Dressurversuche entgegenbringt. Und
doch könnte eine derartige Abrichtung der Brieftaube

von gi-ossem Nutzen sein. Es sei mir daher die Bemerkung
hier gestattet, dass vielleicht der Leiter einer Militär-

brieftaubenstation leichter in der Lage sein würde, die

Abrichtung. zu welcher eben Specialisirung gehört, durch-

führen zu lassen.

Obwohl die Thatsache einer in den letzten Jahren

gelungenen Dressur, von welcher Herr Hofrath Dr. A. B.

M e y e r im 1 0. Jahrgang dieser Blätter pag. ?)0S erzählt,

als Beweis für die Möglichkeit einer derartigen Abrichtung

genügend ist, so will ich doch noch andere Belege aus

der Literatur anführen, welche gleichzeitig beweisen, dass

die Alten mit der Taubenpost weiter waren, als dies heute

der Fall ist.

Vorerst weise ich auf den interessanten Artikel in

den , Blättern für Geflügelzucht- Xr. 33/3Ö, letzter Jahr-

gang: .Zwei arabische Schriftsteller über Tauben und
Brieftauben" von Abi cht Kauern hin, in welchem
unter Anderem mitgetheilt wird , dass es unter dem
Chalifen Almustasim ausnahmsweise gelungen sein soll,

Tauben so abzuricliten, dass sie nicht nur zwischen zwei,

sondern zwisclien drei und mehr Stationen circulirten,

und ebendaselbst wird von Nüraddin, welcher nach dem
im Jahre 1146 plötzlich erfolgten Tode seines Vaters

Zanki sich eine ausgedehnte Herrschaft erobert hatte,

erzählt, dass er eine weitverzweigte Taubenpost in seinem

Reiche eingerichtet hatte und ihm das Neue gelang, dass

die Tauben nach den gewünschten Stationen hinflogen

und zu ihm zurückkehrten.

Die nun folgende Notiz über die Benützung der

Brieftaube zum Hin- und Herflug entnehme ich einem,

wie ich glaube, bisher nicht bekannten Taubenbuche,

welches zu Ulm im Jahre 1790 erschienen und „Nütz-

liches und vollständiges Taubenbuch, oder genauer Unter-

richt von der Tauben Natur, Eigenschaften, Verpflegung.

Nahrungsmitteln. Krankheiten, Nutzen, Schaden u. s. w."

betitelt ist. Der anonyme Autor bezeichnet sein Buch als

das erste Taubenbuch, da er in der Vorrede sagt: ,Ein

eigenes Taubenbuch ist meines Wissens noch nicht ge-

druckt, wenigstens ist mir. und auch Anderen, welche

ich darüber gefragt habe, keines zu Gesicht gekommen".

Im g. 41, Seite 49 wird die Posttaube behandelt. Von
ihr heisst es: ,Einige zweideutige Spielarten, welche

wahrscheinlicher Weise aus den angeführten entstanden

sind, berühre ich bloss dem Namen nach. Es gehört

hieher .... 4. Die Posttaube, welclie \iele Aehnlich-

keit mit der türkischen hat. und ancii die türkische oder

persische Post- oder Brieftaube genannt wird. Man soll

sich derselben vor Zeiten bedient haben, um Briefe sehr

schnell in die Ferne zu schicken *•.

- Zu dieser kurzen Beschreibung der Posttaube findet

sich folgende für mein Thema selir beachtenswerthe Be-

merkung auf Seite 49 und 50.

„Wenn man diese Tauben an zwei entlegenen Oertern ange-

wöhnt, und an beiden füttert, so fliegen sie beständig hin und her.

Man kann ihnen sodann kleine Briefe oder Zettelchen unten an

den Flügeln anhängen, welche sie nach dem anderen Orte in einem

Flug hinbringen, wo man auf sie wartet, ihnen in ihrem Tauben-

schlag das Briefchen abnimmt, und sie mit einer Antwort nach

dem vorigen Orte zurückschickt."

„Das Vaterland dieser Tauben ist vermuthlich das Morgenland.

Damaskus, das gelobte Land u. s. w. Man soll sich ihrer zum
Briefversenden ehemals am stärksten in Aegypten bedient haben,

z. B. in Cairo. Eine solche Taube macht in einem Tage eine ßeise.

die ein Fussgänger in sechs Tagen unmöglich vollenden kann. Auch

zu Aleppo in Syrien hatte man solche Tauben, welche vor Ablauf

sechs völliger Stunden Briefe von Alexandretto bis Aleppo. also

zweiundzwanzig starke Meilen weit brachten." —
„Eine Taube, die hierzu gebraucht werden soll, muss zuvor

in einem otfenen, d. h. ganz durchsichtigen Käfig den Weg, den

sie nachher machen soll, getragen werden, und an beiden Orten

ein bestimmtes Taubenhaus haben. Dabei müssen sie immer an

beiden Orten wohl gefüttert werden. Es versteht sich also von

selbst, dass man sie nicht willkürlich an jeden Ort mit Briefen

senden kann, denn sie machen immer nur wieder ihren alten Weg."

Wie aus dem Mitgetheilten zu entnehmen, benützte man schon

vor circa 800 Jahren die Brieftaube zum ^Botendienst mit Hin- und

Piückflug und vor circa 100 Jahren wusste man noch von dieser

Art der Abrichtung zu berichten; seither aber ist diese Art der

Benützung der Brieftaube ganz in's Vergessen gerathen, bis der

Fall Bronkhorst die Möglichkeit der Dressur zum Hin- und

Rückflug bewies und diese Frage wieder in Fluss brachte. Möchten

doch diese Zeilen zu Versuchen anregen.

Die Musterbrieftaube englischer Ausstellungen nach dem

Ideale der Preisrichter soll eine von den Schnabelwarzen bis zum

Nacken elegant gebogenen, zwischen den Augen breiten Kopf haben.
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